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Versuche zur Bewurzelung von Eichen- und Buchenstedrlingen 
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(Eingegangen am 11. 6. 1957) 

Ziel der Versuche, die seit dem Jahre 1950 durchgeführt 
werden, ist die Bewurzelung von Eichen- und Buchen- 
stecklingen. Die Versuche betreffen die Traubeneiche 
(Quercus sessiliflora), die Stieleiche (Quercus pedunculata), 
die Rotbuche (Fagus silvatica) und neuerdings auch die 
Roteiche (Quercus borealis).l) 

Über den Zweck der Versuche braucht nur gesagt zu 
werden, daß die große Bedeutung bewurzelter Stecklinge 
auch bei Eichen und Buchen darin zu sehen ist, daß sie im 
Gegensatz zu den geschlechtlich erzeugten, aus Samen er- 
wachsenen Nachkommen „untereinander und mit dem Er- 
zeuger völlig übereinstimmen" (15). 

Mit Versuchen zur Bewurzelung von Eichen- und Bu- 
chenstecklingen scheint erst nach der letzten Jahrhundert- 
wende, und zwar zuerst in Rußland, begonnen worden 
zu sein. Über diese und neuere russische Versuche wird 
zwischen 1929 und 1952 mehrfach berichtet. Die Berichte 
sind in Deutschland meist erst in den letzten Jahren be- 
kannt geworden. (HUMMEL 6, BUCHHOLZ 3, D. A. KOMMIS- 
SAROW 8, A. M. LEWIN 9, T. T. BORISENKO 1, PLATNITZKIJ und 
BORISENKO 11). Veröffentlichungen über entsprechende Ver- 
suche in Dänemark (Hsrsholm) und in USA sind zwischen 
1942 und 1950 erschienen (BOUVAREL 2, MUHLE LARSEN 10, 
THIMANN, K. V. und J. BEHNKE-ROGERS 16). Einen wichtigen 
Beitrag zur Bewurzelungsfrage allgemein lieferte JACQUIOT 
(7). Nur eine deutsche Arbeit beschäftigte sich bisher auch 
mit Bewurzelungsversuchen bei Rotbuchen (HEITM~LLER 5). 

Bei den Versuchen sind sehr unterschiedliche Verfahren 
angewandt worden. Die Unterschiede betreffen neben zahl- 
reichen anderen hauptsächlich die Substrate, das Steck- 
lingsmaterial, die Jahreszeit und die Wuchsstoffe. 

Die Ergebnisse schwanken in weiten Grenzen. Die Ur- 
sachen dieser großen Schwankungen sind nicht ohne wei- 
teres erkennbar, zumal es sich fast ausschließlich um rein 
empirische Versuche handelt. Nur darin herrscht bei allen 
Forschern volle Obereinstimmung, daß Traubeneichen, 
Stieleichen und Buchen zu den Baumarten gehören, bei 
denen die Stecklingsbewurzelung außerordentlich schwie- 
rig ist. 

In Vorversuchen hatte sich gezeigt, daß die Erfahrungen, 
die bei der Bewurzelung von Stecklingen anderer Baum- 
arten gemacht worden waren, nur zum geringen Teil auf 
Eichen und Buchen übertragen werden konnten, daß diese 
sich vielmehr in vielfacher Hinsicht anders verhielten und 
daher spezielle Verfahren erforderten. 

Es würde zu weit führen, wenn über diese Vorversuche im 
einzelnen berichtet werden sollte. Es genügt mitzuteilen, daß un- 
zählige Mißerfolge und Fehlschläge überstanden werden mußten, 
ehe leidlich gesicherte Hinweise wenigstens auf einige wichtige 
Voraussetzungen einer erfolgreichen Bewurzelung erhalten wur- 
den. 

Die Vorversuche nahmen die Jahre 1950-1952 in An- 
spruch. Erst 1953 konnte mit den eigentlichen Versuchen 

I) Meinen Mitarbeitern, insbesondere Herrn Privatforstmeister 
a. D. POTT und Herrn Revierförster HELLWIG, sei auch an die- 
ser Stelle für die mühevolle praktische Durchführung der Ver- 
suche aufrichtig gedankt. 

Insbesondere gilt mein Dank der Niedersächsischen Landes- 
forstverwaltung für die verständnisvolle Förderung der jahre- 
langen Versuche. 

begonnen werden. Die Vorversuche zeigten, daß nach dem 
heutigen Stand unserer Kenntnisse Bewurzelungsmög- 
lichkeiten für Eichen und Buchen nur dann vorhanden 
sind, wenn innerhalb relativ enger Grenzen bestimmte 
Voraussetzungen erfüllt sind. 

Diese Voraussetzungen betreffen insbesondere das Alter der 
Mutterbäume, die Art und Beschaffenheit der Stecklinge, den 
Zeitpunkt ihrer Gewinnung und des Steckens, das Substrat, die 
Durchlüftung, die Boden- und Luftfeuchtigkeit und nicht zuletzt 
die Wuchsstoffe. 

Das Alter der Mutterbäume 
In den mehrjährigen Versuchen wurden die von ande- 

ren Baumarten her bekannten Erfahrungen bestätigt, 
daß die Bewurzelung von Stecklingen umso leichter mög- 
lich ist, je jünger die Bäume sind, von denen die Steck- 
reiser stammen. Die Altersgrenze liegt vorläufig sowohl 
für Buchen als auch für die 3 Eichenarten bei etwa 15 
Jahren. Die Bewurzelung selbst ganz junger Reiser von 
älteren Bäumen gelang nur ausnahmsweise. 

Ein wichtiges Ziel künftiger Versuche wird es sein 
müssen, diesen erheblichen Mangel zu beseitigen, denn 
gerade an der Bewurzelung von Reisern älterer, ja mög- 
lichst alter Bäume besteht größtes Interesse, da nur sie - 
was vor allem für die langlebigen Buchen und Eichen 
gilt -, so eindeutig wie möglich besondere Vorzüge bzw. 
Nachteile erkennen 1ass.en. Außerdem sind ältere Bäume 
im allgemeinen zur Lieferung größerer Stecklingsmengen 
imstande als jüngere. So lange dieses Ziel nicht erreicht 
ist, wird trotz der Zeitdauer, der Kosten und Mühen der 
Umweg über Stecklinge, die von Pfropfpflanzen gewonnen 
werden, nicht zu entbehren sein. Falls die Zahl der Pfropf- 
pflanzen nicht sehr groß ist, wird die Menge brauchbarer 
Stecklingsreiser je Klon allerdings nur gering, eine Mas- 
senvermehrung also kaum möglich sein. 

Nach Untersuchungen über die ,,Altersphasen" von Bäumen 
(12, 14), ist es allerdings zweifelhaft geworden, ob die Gewinnung 
leichter bewurzelbarer Stecklingsreiser von alten Bäumen auf 
dem Umweg über Pfropfpflanzen so erfolgreich sein wird, wie 
man bisher annehmen zu können glaubte. Auch unsere Versuche 
scheinen Hinweise dafür zu liefern, daß das mindestens nicht in 
dem erhofften Umfange der Fall sein dürfte, und daß es daher 
nötig ist, die Verfahren so zu verbessern, daß auch Stecklinge, 
die Altersphasen von Bäumen entnommen wurden, in ausrei- 
chendem Maße bewurzelt werden können. 

Die Art und Beschaffenheit der Stecklinge 
Im Laufe der Jahre sind sowohl bei den Buchen als 

auch bei den drei Eichenarten Reiser sehr verschiedener 
Art und Beschaffenheit als Stecklinge benutzt worden: 
Neben frischen unverholzten Trieben (Grünstecklinge) sol- 
che aus ein-, zwei- und mehrjährigem Holz, Grünsteck- 
linge, an denen sich ein Stück vorjährigen Holzes befand, 
Reiser verschiedener Länge und verschiedener Stärke. 
solche von Mitteltrieben und Zweigen unterschiedlicher 
Ordnung, Kopf- und Fußstecklinge mit, ohne oder mit 
eingestutzten Blättern usw. 

Nach dem Vorbild von T. T. BORISENKO (1) sind auck, 
sog. ,,einknotigeu Stecklinge, d. h. 1,O-1,5 cm lange, mit 
einer Knospe und einem Blatt versehene Reisstücke eben- 
so wie bestielte Blätter in die Versuche einbezogen worden. 
















